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Der Titel unseres Buches will ein Ausrufezeichen setzen 
und zugleich Perspektiven aufzeigen. Säkularisierung, 
Individualisierung, Pluralisierung, Traditionsabbruch, 
Vertrauensverlust, religiöses Desinteresse bestimmen 
den Alltag der beiden großen Kirchen in Deutschland 
und den Blick auf sie. Die Mehrheit der Bevölkerung ist 
nicht mehr evangelisch oder katholisch. Und doch: Mit 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten bleibt unser Rhyth-
mus des Jahres christlich bestimmt, und die Mittelpunk-
te unserer Wohnquartiere, ob Städte, Kieze oder Dörfer, 
markieren bis heute Kirchengebäude. Kirchtürme sind 
und bleiben visuelle Haltepunkte und bestimmen die Sil-
houetten. Die »Kirche im Dorf« und in der Stadt schafft 
Identität und Heimat. Sie stiftet eine Mitte, für alle. 

In Deutschland gibt es 44.400 Kirchengebäude; da-
von stehen 95 Prozent katholische und 83 Prozent evan-
gelische unter Denkmalschutz. Hinzu kommen Pfarrhäu-
ser, Gemeindezentren und Klöster, die den kirchlichen 
Immobilienbestand auf fast 100.000 Liegenschaften er-
höhen. Bei den Kirchengebäuden gehen Schätzungen 
davon aus, dass ein Drittel weiterhin ausschließlich litur-
gisch genutzt wird, ein Drittel durch Nutzungserweite-
rungen in kirchlicher Teilverantwortung bleibt, aber ein 
Drittel vollständig abgegeben werden muss. Das ist kir-
chenintern, vor allem für die Verantwortlichen vor Ort, ein 
belastendes Thema. Umso wichtiger ist es uns, auch au-
ßerhalb der engeren Kirchenmauern Interesse dafür zu 
wecken, um in gemeinsames Handeln zu kommen.

Verschiedene Perspektiven tragen hier dazu bei: 
Stadtplanung und Architektur, Baukultur und Denkmal-
pflege, Kunstgutschutz und kulturelle Bildung, Kirche, 
Staat und Zivilgesellschaft, Theologie und Gemeindear-
beit. Gemeinsam plädieren sie für den Erhalt und gegen 
den Abriss, sie verorten die Kirchengebäude in der Ge-
sellschaft und verstehen sie als Gemeinschaftsaufgabe, 
sie sehen in ihnen nicht die Last des Leerstands, sondern 
die Chance des Freiraums, sie begreifen sie nicht als iso-
lierte Einheiten, sondern als Teile eines Sozialraums, in 
den hinein sich die Kirchen öffnen. Sie entwickeln Kon-
zepte und beschreiben konkrete Projekte, die vom Zu-
sammenwirken von Kommune und Kirche und vom Ge-
lingen neuer niedrigschwelliger Zugänge und gemein-
samer Nutzungen berichten. Und sie werben für neue 
Partnerschaften vor Ort, für Vertrauen zwischen gesell-
schaftlichen und kirchlichen Akteur:innen – für Mut zum 
Experiment auf dem gemeinsamen Weg fort von der Lee-
re hin zu einer neuen, lebendigen und gemeinwohlorien-
tierten Nutzung der kirchlichen Kulturdenkmale.   

	Einwohner	 84.746.132	 evangelisch 	 katholisch
		 davon	 17.980.000	 19.769.000
	Kirchengebäude 	 44.400	 20.400 	 24.000
	ohne Denkmalschutz,	 gestreift	 3.468 	 1.200

= 1.000 = 1.000.000
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Lehmann, dass die deutschen Bischöfe sich bei ih-
rer Herbstvollversammlung 2002 mit den dringli-
chen Fragen der Nutzung und Erhaltung von Kir-
chengebäuden befasst haben: »In manchen Fällen 
wird man nicht umhin können, weiter gehende Lö-
sungen ins Auge zu fassen. Dafür bieten wir in der 
vorliegenden Handreichung Kriterien zur Beurtei-
lung der jeweiligen Situation an sowie Empfehlun-
gen für ausgewogene und verantwortungsbewuss-
te Entscheidungen, wenn Fragen der Umnutzung, 
der Veräußerung oder gar des Abrisses einer Kirche 
unvermeidbar werden. Nicht wenige haben uns um 
solche Hilfen gebeten.« 1 

In der Arbeitshilfe wird der große Komplex der 
kirchlichen Ausstattungen vom Altar bis zum Kelch 
leider nicht explizit behandelt. Lediglich im Zusam-
menhang mit dem Ritus der Profanierung einer Kir-
che werden Reliquien und »besonders verehrte An-
dachtsbilder« erwähnt und sind einer »neuen Kir-
che« zu übergeben. Weiter heißt es: »Auch die übri-
gen sakralen Gegenstände (Altar, Ambo, Tabernakel, 
Taufstein beziehungsweise Taufbecken, Beichtstuhl, 
Kreuzweg, gegebenenfalls auch Orgel und Glocken) 
sind aus der profanierten Kirche zu bergen und der 
»neuen« Kirche oder einer anderen liturgischen Ver-
wendung zuzuführen. Das Material, aus dem der Al-
tar errichtet wurde, soll nicht zu profanen Zwecken 
verwandt werden.« 2

Aus dieser, sehr vage gehaltenen Passage zum 
Kunstinventar der Kirche wird ein grundsätzliches 
Problem sichtbar, das bis heute besteht: Die Aus-
stattung einer Kirche hat im Vergleich zum Gebäu-
de selbst in der Regel einen deutlich randständigen 
Charakter. Im Laufe der Jahre erlebt fast jede katho-
lische Kirche in Bezug auf ihre Ausstattung zahlrei-
che Veränderungen, teils kontrolliert und gewollt, 
teils unkontrolliert und eher zufällig. Im Umgang 
mit den Nutzern einer Kirche fällt auf, dass kirch-
liches Kunstgut, egal ob historisch oder zeitgenös-
sisch, oft als »Verfügungsmasse« und ohne grund-
sätzlichen Erhaltungswert angesehen wird. Als 
»Dienerin« der Liturgie und des Zeitgeschmacks 
kann die Ausstattung sehr schnell in »Ungnade« fal-
len, und da hilft auch kein Denkmalschutz, wie das 
Beispiel der kürzlich komplett umgestalteten Hed-
wigskathedrale in Berlin gezeigt hat. 

Die Entwicklung im Bistum Hildesheim 2000–2025 
Vor dem Jahr 2000 wurden im Bistum Hildesheim 
nur vereinzelt Kirchen aufgegeben und umgenutzt 

oder abgerissen. Die Gründe für die Aufgabe einer 
Kirche waren in der Regel, dass eine bestehende Kir-
che nicht weiter genutzt werden konnte oder sollte 
und durch einen Kirchenneubau an gleicher Stelle 
oder in der Nähe ersetzt wurde. Zum Beispiel wur-
de eine Fachwerkkapelle von 1699 in Klein-Escher-
de, einem Dorf bei Hildesheim, im Jahr 1974 abge-
tragen und durch einen Neubau ersetzt. Die histori-
sche Kapelle ist seit 1977 im Freilichtmuseum Clop-
penburg zu besichtigen. Das historische Inventar 
blieb am Ort und wurde wertschätzend in den Kir-
chenneubau integriert. 

In den ersten Jahren des neuen Jahrtausends gab 
es weitreichende Entscheidungen, deren Grundlage 
eine Strukturplanung für das Bistum bildete, die der 
damalige Bischof Dr. Josef Homeyer 2003 unter dem 
Namen Eckpunkte 2020 in Kraft gesetzt hatte. Darin 
heißt es: »Der große Gebäudebestand der Diözese er-
fordert Sanierungs- und Erhaltungsmaßnahmen, die 
nicht zu finanzieren sind. … Um die Zahlungsfähig-
keit der Diözese zu gewährleisten, ist die Kostensei-
te um dreissig Prozent zu reduzieren.« 3 Seit dieser 
Zeit erscheinen Kirchenschließungen als ein proba-
tes Mittel, um Kosten einzusparen. Im Jahr 2009 wur-
de erstmals eine Liste veröffentlicht, die alle Kirchen 
kategorisierte. Anhand dieser im Schwerpunkt pasto-
ralen Bewertung wurden explizit solche Kirchen ge-
nannt, die profaniert werden sollten. Eine Überarbei-
tung der Liste und der Begrifflichkeit erfolgte 2015. 

Mein eigener Arbeitsbereich als Konservatorin 
und Kirchliche Denkmalpflegerin im Bistum Hil-
desheim hat sich seit diesen Jahren stark verändert, 
und es sind ganz neue Aufgaben hinzugekommen. 
Es galt, aus dem Stand Kriterien für den Umgang 
mit dem Kunstinventar bei der Schließung einer 
Kirche zu entwickeln. Zunächst handelte es sich 
»nur« um Nachkriegsbauten, die nicht unter Denk-
malschutz standen. Allerdings hatten die Inventari-
sierungsprojekte der früheren Jahre bereits gezeigt, 
dass an der festen und beweglichen Kunstausstat-
tung im Bistum zahlreiche und namhafte Künstler 
und Künstlerinnen des 20. Jahrhunderts mitgewirkt 
haben. Auch oder gerade für die eher schlichten 
Kirchengebäude des Diaspora-Bistums beauftrag-
te man mit finanzieller Unterstützung des Bonifa-
tiuswerkes in Paderborn und vieler ortsansässiger 
Spender hochwertige Kirchenfenster, Altarausstat-
tungen, Figuren, Kreuzwege, aber auch Paramente 
und Vasa sacra. Jede noch so kleine Filialkirche ver-
fügt über ein beachtliches künstlerisches Erbe.4

Eine Kirche  
ist eine Kirche  
ist eine Kirche …
Standort
bestimmung  
nach 25 Jahren 
Erfahrung 
mit Kirchen
profanierungen  
im katholischen 
Raum 

Monika Tontsch

Die Situation ab 2000 
Spätestens seit dem Beginn des neuen Jahrtausends 
beschäftigt alle kirchlichen Akteure in Deutschland 
die Frage nach dem zukünftigen Umgang mit kirch-
lichen Gebäuden. Dabei ging es von Anfang an auch 
um die Kirchen selbst, aber zunächst besonders um 
profane Liegenschaften der Kirchengemeinden wie 

zum Beispiel Pfarrhäuser. Am Ende des alten Jahr-
tausends war der durch den Zweiten Weltkrieg und 
seine Auswirkungen bedingte Kirchenbauboom in 
den katholischen Diözesen nach und nach zum Er-
liegen gekommen. Auch der anfängliche Elan, den 
die beim Zweiten Vatikanischen Konzil (11. Oktober 
1962 bis 8. Dezember 1965) verabschiedete große Li-
turgiereform hervorgerufen hatte, war merklich ab-
geklungen. Am Ende des 20. Jahrhunderts gab es 
nur noch vereinzelt Kirchenneubauten und so bil-
deten Restaurierungen, Erhaltungsmaßnahmen 
und Umgestaltungen im Bestand den Schwerpunkt 
der Arbeit in den bischöflichen Baubehörden und 
Kunstreferaten. Die in den Bistümern Verantwortli-
chen erkannten erstmals in ihrem Gebäudebestand 
und auch bei den Gotteshäusern eine künftige Pro-
blemlage: Beim sich abzeichnenden Rückgang von 
finanziellen Mitteln sowie beim theologischen Per-
sonal (Stichwort Priestermangel) und bei den Gläu-
bigen würden sich künftig die zahlreichen Liegen-
schaften weder angemessen bespielen noch unter-
halten lassen. Dabei gab es um das Jahr 2000 noch 
ein deutliches Ungleichgewicht zwischen den Re-
gionen. Während im Süden Deutschlands die oben 
skizzierte Problematik noch weit entfernt schien, 
gab es im Osten, Westen und Norden bereits Bistü-
mer, die sich von immer mehr Immobilien trennen 
mussten. Neben den Bistümern Aachen und Essen 
und dem Erzbistum Berlin gehörte das norddeut-
sche Bistum Hildesheim, mein Arbeitgeber, von 
Anfang an zu dieser Gruppe. 

Eine erste große Fachtagung zum aktuellen und 
künftigen Umgang mit »überflüssigen« Kirchenge-
bäuden veranstaltete das Deutsche Nationalkomi-
tee für Denkmalschutz vom 5. bis 7. Oktober 2000 in 
Erfurt. Bei der Tagung Nichts für die Ewigkeit? Kir-
chengebäude zwischen Wertschätzung und Altlast 
kamen namhafte, internationale Fachleute aus Kir-
che und Staat zu Wort. Die 2001 erschienene Doku-
mentation, die alle Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen namentlich aufführt, enthält viele bis heute 
gültige Positionen. 

Im Jahr 2003 veröffentlichte das Sekretariat 
der Deutschen Bischofskonferenz die Arbeitshil-
fe  175 Umnutzung von Kirchen. Beurteilungskri-
terien und Entscheidungshilfen. Die dreißig Sei-
ten umfassende Broschüre wurde bis heute nicht 
neu aufgelegt und besitzt daher weiter ihre Gültig-
keit. Im Vorwort schreibt der damalige Vorsitzen-
de der Deutschen Bischofskonferenz Kardinal Karl 
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Seit Anfang der 2000er-Jahre bis heute konnte ich 
ein praktikables Prozedere zum Umgang mit dem 
Kunstinventar bei Profanierungen entwickeln, das 
die jeweilige Pfarrei als Eigentümerin der Objekte 
eng einbezieht. Der erste Schritt ist immer die In-
ventarisation aller relevanten Kulturgüter durch 
Fachleute. Für einen Großteil der Kirchen des Bis-
tums wurden seit 1991 unter meiner Leitung soge-
nannte Kunstinventare erstellt. Im Vorfeld einer ge-
planten Profanierung werden diese Unterlagen mit 
dem Ist-Zustand abgeglichen und gegebenenfalls er-
gänzt. Wurde bisher kein Kunstinventar angefertigt, 
wird das entsprechende Projekt zeitnah durchge-
führt. Es folgen im Anschluss Beratungsgespräche 
mit der Gemeinde zum möglichen Umgang mit den 
im Kunstinventar verzeichneten Objekten. Ein fes-
ter örtlicher Ansprechpartner dokumentiert mittels 
einer Objektliste die nach der Profanierung geplante 
Verwendung. Dabei kommen bis zu sieben Verwen-
dungsmöglichkeiten für Kunstinventar, das nicht 
unter staatlichem Denkmalschutz steht, in Betracht: 
Zunächst müssen Leihgaben identifiziert und später 
an den Leihgeber zurückgegeben werden. 

Als Zweites muss der Eigenbedarf sorgfältig ge-
prüft werden, das heisst welche Gegenstände behält 
der Eigentümer und verwendet sie in seinen ver-
bleibenden Kirchorten oder lagert sie für eine zu-
künftige Verwendung ein. Hier sind alle besonders 
wertvollen Stücke oder solche mit hohem Identi-
fikationswert für die Gemeinde beziehungsweise 
Stiftungen von Personen (zum Beispiel Vasa sacra, 
Paramente oder Figuren) in den Blick zu nehmen. 
Für die folgenden drei Möglichkeiten müssen eige-
ne Verträge abgeschlossen und kirchenoberlich ge-
nehmigt werden. Sakrale Objekte können als Dauer-
leihgabe, Schenkung oder durch Verkauf an kirchli-
che Einrichtungen im In- und Ausland gehen. Nach 
fachlicher Prüfung kommen auch profane Einrich-
tungen oder Privatpersonen als Empfänger in Fra-
ge. Zu diesen Privatpersonen zählen auch die je-
weils beteiligten Künstler und Künstlerinnen bezie-
hungsweise ihre Erben, mit denen wir einen inten-
siven Austausch über die Werke und eine sinnvolle 
weitere Verwendung führen. Und schließlich kön-
nen ortsfeste oder andere Gegenstände in das Ei-
gentum des Kirchenerwerbers übergehen. Zuletzt 
werden schadhafte Gegenstände ohne erkennbaren 
Wert würdig entsorgt. 

Vor dem eigentlichen Profanierungsgottesdienst, 
der die letzte liturgische Handlung am Ort darstellt 

Die Beinfreiheit eines 
Christenmenschen

Im Vatikan ist eine Sedisvakanz bekanntlich 
die Ausnahme, in christlichen Kirchen land-
auf, landab aber die traurige Regel: Wäh-
rend der »leere Stuhl« des Papstes noch im-
mer genügend Nachrücker lockt, blicken 
Predigende von Pult oder Kanzel immer öf-
ter auf unbesetztes Gestühl. Vorbei die gol-
denen Jahre, in denen man mit der Vermie-
tung fester Plätze noch Stuhlgeld verdie-
nen konnte – oder die schrecklich absurden 
Tage, in denen medizinische Abstandsre-
geln immerhin für gleichmäßige Verteilung 
der Getreuen sorgten. Jetzt hat man wieder 
die Qual der Wahl, bei der dem Besucher vie-
lerorts entweder Hören oder Sehen vergeht. 
Hart wird es in jedem Fall: Zu den senkrech-
ten Holzlehnen hinter den brettharten Sitz-
flächen gesellen sich als Stolperfallen oft 
noch fest installierte Kniebänke, über denen 
das abgeschrägte Pult für das Gesangbuch 
jenen Platz hat, den der Mensch vergeblich 
sucht. Falls ein örtlicher Orthopäde den op-
timalen Platz für Zielgruppen-Ansprache 
suchen sollte, würde sich die Liedtafel an-
bieten: Diese Gliederschmerzen wurden ih-
nen präsentiert von … Da die feste Bestuh-
lung von Kirchen einst durch Protestanten 
erfunden wurde, weil sich die Länge einer 
zünftigen Predigt umgekehrt proportional 
zur Standfestigkeit ihrer Zuhörer verhielt, 
sollte nun auch die überfällige Reformati-
on der Aufenthaltsqualität von ihnen ausge-
hen. Theologie braucht Ergonomie, die Bein-
freiheit eines Christenmenschen wirkt posi-
tiv auf Herz und Hirn. Ein erster Schritt in die 
richtige Richtung wäre zweifellos eine Ver-
größerung des Abstands zwischen den Fol-
ter-Bänken. Mit der gleichen Methode des 
verknappten Angebots steigern übrigens 
auch Theater in der Krise ihre prozentuale 
Auslastung. Einfach ein paar Sitze rausneh-
men – schon ist man ausverkauft!  AH

und erst erfolgen kann, wenn die Nachnutzung fest-
steht, dürfen keine relevanten Objekte aus dem Kir-
chenraum entnommen werden, damit die Feier in 
einer angemessenen Form stattfinden kann. Der vor-
zeitige Ausbau einer funktionierenden Orgel wäre 
ein solcher Eingriff. Nach dem Akt der Profanierung 
muss der Gemeinde genügend Zeit bleiben, damit 
die oben beschriebenen Möglichkeiten mit Ruhe 
und Sorgfalt in die Tat umgesetzt werden können. 
Da häufig in diesen Szenarien ehrenamtliche Ge-
meindemitglieder die Hauptlast tragen, sind die zur 
Verfügung stehenden personellen und zeitlichen 
Ressourcen unterschiedlich und auch schwankend. 
Bei einer mittelgroßen Kirche empfehle ich mindes-
tens drei bis vier Monate für das vollständige Aus-
räumen der Kirche mit Nebenräumen und die Wei-
tergabe der Objekte einzuplanen. Bei Bedarf soll-
te auch die Unterstützung professioneller Helfer in 
Anspruch genommen werden. Die Verantwortung 
für die Umsetzung dieser Aufgabe liegt im Bistum 
Hildesheim bei der Kirchengemeinde oder Einrich-
tung, der die jeweilige Ausstattung gehört. Die Ein-
lagerung von Gegenständen in das Magazin des Bis-
tums oder die Übernahme in den Bestand des Dom-
museums erfolgt nur im Ausnahmefall. 

Durch diesen pragmatischen Umgang mit der 
Fülle an Objekten und der guten Zusammenarbeit 
mit kompetenten freiberuflichen Inventarisatoren, 
konnten wir seit 2000 siebzig bis achzig Kirchen-
profanierungen vergleichsweise gut begleiten. Be-
wegliches Kunstgut, aber auch Altarausstattungen, 
Orgeln, Glocken, Kirchenbänke usw. fanden eine 
neue kirchliche Heimat im In- und Ausland. Die 
fast ausschließlich aus dem 20. Jahrhundert stam-
menden Kirchengebäude wurden vielfältig nachge-
nutzt, aber auch abgerissen. Besonders erfreulich ist 
die Nachnutzung als Kirchengebäude für christli-
che Gemeinschaften, wie sie zum Beispiel die un-
ter Denkmalschutz stehende Kirche St. Joseph in 
Wolfsburg erfuhr, die seit 2016 von der evangeli-
schen »ChristusBrüderGemeinde« genutzt wird. 

Im Jahr 2021 wurde vom bischöflichen General-
vikar unter dem Namen Zukunftsräume. Immobili-
enprozesse im Bistum Hildesheim ein detailliert ge-
plantes und neues Vorgehen ins Leben gerufen. Im 
Vorwort der erklärenden Broschüre schreibt Gene-
ralvikar Martin Wilk: »… unser Bistum befindet sich 
in einem tiefen Wandlungsprozess. … Dies betrifft 
auch die Zukunft unserer Kirchen und Gemein-
dehäuser. Einerseits fordert es das Bistum enorm 

heraus, dauerhaft nur die Hälfte seiner circa 1.400 
Gebäude unterhalten zu können. Andrerseits geht 
es nicht einfach darum, Kirchen zu schließen oder 
Immobilien abzustoßen. Vielmehr gilt es, gemein-
sam Zukunft zu gestalten. Deswegen starten wir ei-
nen pastoral fokussierten Immobilienprozess.« 5 

Interessanterweise bleiben die Bemühungen der 
vergangenen zwanzig Jahren in der Diözesanver-
waltung und in den Pfarrgemeinden, das heisst die 
große Zahl an bereits durchgeführten Kirchenprofa-
nierungen und verkauften Immobilien, unerwähnt. 
Die schmerzhaften Prozesse der letzten Jahre haben 
demnach nicht ausgereicht, um das Problem zu lö-
sen. Fakt ist, dass von den erwähnten 1.400 Gebäu-
den, unter denen sich auch 399 Kirchen und Pfarr-
zentren und 53 Kapellen befinden, ganze fünzig 
Prozent künftig nicht mehr im Eigentum von Bis-
tum und Pfarreien verbleiben sollen. 

Und wie geht es weiter? 
Wie kann es bei der aktuellen Lage gelingen, den 
Verlust von Kirchen und sakralen Ensembles – al-
les Kulturgüter, oft sogar hochrangige – durch Auf-
gabe und Profanierung bis zum Abriss zu verhin-
dern oder mindestens zu begrenzen? Diese Frage 
beschäftigt viele Kolleginnen und Kollegen beider 
Konfessionen aus immer mehr Ländern und nicht 
zuletzt die katholischen Orden und Kongregatio-
nen, die in Deutschland zahlreiche Niederlassun-
gen betreiben. 

Ein Blick auf Texte zum Kirchenrecht legt Sach-
verhalte dar, die in der Praxis der Diözesen bisher 
wenig oder keine Beachtung finden. Aufschlussrei-
che Analysen befinden sich in der Schrift Für im-
mer geheiligt? Konversion kirchlicher Gebäude und 
Liegenschaften von 2019, die als Dokumentation ei-
ner Studienwoche des Instituts für Staatskirchen-
recht der Diözesen Deutschlands erschien.6 Micha-
el Karger belegt in seinem Beitrag anhand der kir-
chenrechtlichen Bestimmungen, dass die geweih-
te Kirche dem »säkularen Gebrauch entzogen und 
einem heiligen zugeführt« wurde. »Kirchen stehen 
damit auch aus Sicht des (kirchlichen, M.T.) Gesetz-
gebers im Dienst des kirchlichen Sendungsauftra-
ges und der Evangelisierung. … Die Profanierung 
einer Kirche ist für den Gesetzgeber nur die Aus-
nahme der Regel und nur unter schwerwiegenden 
Gründen zulässig.« Karger plädiert sehr deutlich 
für eine Einzelfallprüfung, zumal der Diözesanbi-
schof laut Kirchenrecht nur dann eine Profanierung 
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Münster 2019, S. 55–86, hier S. 60–69. 

	8	 Josef Sauerborn: Advocatus Ecclesiae, in: Katherin Bollen-

beck, Joachim Oepen, Anna Pawlik (Hrsg.): Kirchen, Bau, Kultur. 
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verfügen, das heisst eine geweihte Kirche einem 
»profanen, nicht unwürdigen Gebrauch zurückge-
ben« kann, wenn »das Heil der Seelen dadurch kei-
nen Schaden nimmt.« Und weiter heißt es: »Nur 
wenn tatsächlich ein schwerwiegender Grund vor-
liegt, ist eine Profanierung rechtmäßig.« Er führt 
verschiedene Punkte auf, die nicht als schwerwie-
gend beurteilt werden: Ein genereller Plan der Diö-
zese, Kirchen zu reduzieren; die Kirche wird nicht 
mehr gebraucht; die juristische Person der Pfar-
rei wurde aufgehoben; die Zahl der Gläubigen hat 
abgenommen.7  

Diese Ausführungen zeigen, dass die Kirchen-
profanierung keinesfalls eine einfache Lösung für 
die aktuellen Probleme darstellt. Der Druck auf die 
Kirchen in Deutschland – Gebäude wie Institutio-
nen gleichermaßen – wird in den kommenden Jah-
ren nicht nur weiter zunehmen, sondern betrifft ne-
ben der verfassten Kirche und ihren Mitgliedern 
längst die Gesellschaft als Ganzes. Es gibt inzwi-
schen zahlreiche große und kleine Initiativgrup-
pen, Gesellschaften und Vereinigungen, von denen 
viele aus den Kirchengemeinden heraus entstanden 
sind und die nicht unerwähnt bleiben sollen. Sie 
leisten Großartiges und benötigen vielfältige Unter-
stützung bei dem Engagement für »ihre Kirchen«. 
In diesem Zusammenhang sollen auch zwei wich-
tige überregionale Initiativen aus den letzten Jahren 
Erwähnung finden. 

2019 wurde unter dem Namen »TRANSARA« eine 
DFG-Forschungsgruppe eingerichtet, die die Funk-
tion und Nutzung religiöser Orte in Deutschland 
im Hinblick auf eine mögliche »Sakralraumtrans-
formation« untersucht (www.transara.uni-bonn. 
de). Diesem universitären Projekt steht der renom-
mierte katholische Liturgiewissenschaftler und 
Priester Albert Gerhards als Sprecher vor, der sich 
seit Jahrzehnten als weltoffener und kundiger An-
walt kirchlicher Kultur und Kunst der Gegenwart 
einbringt und viele jüngere Kolleginnen und Kolle-
gen inspiriert. 

Im Mai 2024 wurde, überschrieben mit Kirchen 
sind Gemeingüter, das von einem bürgerschaftli-
chen Engagement getragene Manifest für eine neue 
Verantwortungsgemeinschaft formuliert, das er-
freulicherweise auch die Bedeutung von Kirchen-
ausstattungen hervorhebt (www.kirchenmanifest.
de). Die dort vorgeschlagene Gründung von Stif-
tungen ist sicherlich bedenkenswert, wenn auch 
kein Allheilmittel in der Krise. Weiterhin stehen 

die »großen Kirchen« selbst in der Pflicht. Als lang-
jährige kirchliche Mitarbeiterin und Sprecherin ei-
nes bundesdeutschen Arbeitskreises (www.deut-
sche-bistuemer-kunstinventar.de) kann ich die Bi-
stümer und die Landeskirchen nur dringend dazu 
ermutigen, sich auch in Zukunft qualifiziertes fach-
liches Personal aus den Bereichen Kunstgeschichte, 
Baugeschichte und Denkmalpflege zu leisten, wie 
es verschiedene Staatskirchenverträge, zum Bei-
spiel in Niedersachsen, ohnehin vorsehen. Die Öf-
fentlichkeit benötigt kompetente und verlässliche 
Gesprächspartner in der Sache. Kirchliche Kunst- 
und Denkmalpflege passen zudem bestens zu den 
aktuellen Themen wie die »Bewahrung der Schöp-
fung«, der sparsame Umgang mit Ressourcen oder 
Nachhaltigkeit. 

Jede Kirche – von ihren Innenräumen bis zu ih-
ren Außenanlagen – ist ein Schatz, der immer wie-
der neu gehoben werden muss und gleichzeitig un-
verfügbar bleiben sollte! Josef Sauerborn, Domka-
pitular des Hohen Doms zu Köln, machte sich 2023 
in einem Aufsatz zum »Advocatus Ecclesiae«: »Die 
Kirchen, die unsere Landschaften prägen, sind eine 
metaphysische Haut; sie bewahren Kultur und Ge-
sellschaft davor, den säkularen Kältetod zu sterben. 
Kirchen sind identitätsstiftende und identitätsbe-
wahrende Orte. Ohne sie bleiben Dörfer und Stadt-
viertel orientierungs- und geschichtslos.« 8
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rats Baukultur und Städtebaulicher Denkmalschutz 
im Bundesbauministerium und 2014 bis 2023 Ge-
schäftsführerin der Internationalen Bauausstellung 
Thüringen. Sie engagiert sich in der Deutschen Aka-
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rer Diplomarbeit im Architekturzentrum Wien so-
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raterin für Wohngebäude arbeitet sie für die dena 
GmbH im Bereich klimaneutraler Gebäude.

Kristina Marie Lilie 
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Städtebau und Landesplanung DASL, außerordent-
liches Mitglied des Bundes Deutscher Architekten 
und seit 2020 Mitglied in der Freien Akademie der 
Künste Hamburg, Sektion Baukunst.
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